
 
 

FAMILIA COMBONIANA 
 

MONATSNACHRICHTEN DER COMBONI-MISSIONARE VOM HERZEN JESU 
 

  851                          MAI 2026   
 

GENERALLEITUNG 

Ewige Gelübde 

Sc. Dang Thanh Sang Dominic Ho-Chi-Minh-Stadt/VN 20.04.2026 

Sc. Ronaldo Mateus Mulima Chitima/MO 26.04.2026 
 

Priesterweihen 

Diakon Olupot Christopher Mukongoro/UG 06.04.2026 
 

Werk des Erlösers 

Mai 01 – 15 ET 16 – 31 I 

Juni 01 – 07 ER 08 – 15 LP 16 – 30 P 
 

Gebetsmeinungen 

Mai - Dass die Medienmitarbeiter der Comboni-Familie, anlässlich der 
Feier des sechzigsten Welttags der Kommunikationsmittel im Mai, die 
Schönheiten der Welt aufzuzeigen vermögen, die aufbauen und Hoff-
nung schenken. Lasst uns beten. 
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Juni - Dass der Herr uns hilft, angesichts der zunehmenden sozialen 
und politischen Polarisierung der Konflikte und Kriege in unserer 
Welt, Brückenbauer und nicht Mauerbauer zu sein, damit die Liebe 
über die Barrieren siegt, die uns zu trennen suchen. Lasst uns beten. 
 

Liturgischer Kalender der Comboni-Missionare 

MAI 

30. 
Letzter Samstag des Monats: „Unsere 
Liebe Frau vom Heiligen Herzen“ 

Gedenktag 

JUNI 

12. 
Heiligstes Herz Jesu,  
Schutzpatron des Instituts 

Hochfest 

(Togo-Ghana-
Benin) 

 

Bedeutende Gedenktage 

MAI 

02. Hl. Athanasius, Bischof und Kirchenlehrer Ägypten 

JUNI 

01. Gründungstag des Instituts  

03. 
Hl. Karl Lwanga und Gefährten,  
Märtyrer 

Uganda 

05. Hl. Bonifatius, Bischof und Märtyrer 

Gedenktag DSP 

(Südtirol, Öster-
reich, Deutsch-
land) 

13. Unbeflecktes Herz Mariä Gedenktag 

23. 
Samstag vor Pfingsten 

Maria, Königin der Apostel 
Gedenktag 
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Veröffentlichungen 

Jorge Carlos Naranjo Alcaide, Comboni’s Dream – The Educational 
Mission of the Comboni Missionaries in Sudan („Combonis Traum – 
Der Bildungsauftrag der Comboni-Missionare im Sudan”) ist der Titel 
eines kürzlich in Kairo vom Comboni College of Science and Techno-
logy veröffentlichten Buches, 2026, 253 Seiten. 

Der Autor, ein spanischer Comboni-Missionar, beschreibt die Ent-
wicklung eines Stils christlicher Mission – initiiert von Daniel Comboni 
im Sudan –, der dem interreligiösen Dialog Vorrang einräumt und sich 
in die Geschichte und Kultur eines mehrheitlich islamischen Landes 
einfügt. 

Die Comboni-Schulen im Sudan entstanden zeitgleich mit der Ein-
führung der modernen Bildung im Land. Ihre Entwicklung ist daher 
Teil der sudanesischen Bildungsgeschichte. Eine dieser Schulen, das 
Comboni College, nimmt einen einzigartigen Platz in der Geschichte 
der Comboni-Missionare und des Sudan ein. 

Der Autor verfolgt die Entwicklung dieses Laboratoriums des inter-
religiösen Zusammenlebens, der Evangelisierung und der Förderung 
nachhaltiger Entwicklung. Ab Kapitel 5 wechselt er von der dritten zur 
ersten Person. Pater Jorge Carlos wird zum direkten Zeugen und Pro-
tagonisten der Ereignisse. Der Pädagoge findet in dem Buch Denkan-
stöße zu den Auswirkungen, die der Kontext auf die pädagogische 
Praxis und auf das Verständnis des Bildungskonzepts selbst haben 
kann, das sich in einer dialektischen Spannung zwischen den Werten 
eines islamisierenden und arabisierenden Modells und denen, die auf 
der christlichen Tradition beruhen, befindet. Diese Spannung wirft 
eine Frage auf: Was muss das Ziel der pädagogischen Praxis einer ka-
tholischen Schule sein? Der Student der Erziehungswissenschaften 
findet in dem Buch eine konkrete, interkulturelle Erfahrung der In-
tegration kultureller, sozialer und ethnischer Vielfalt. Der Historiker 
hingegen findet darin ein Zeugnis von Ereignissen, die die Geschichte 
des Sudan tiefgreifend geprägt haben. Der Missiologe wird mit einer 
konkreten Erfahrung der Verkündigung des Evangeliums in einem 
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mehrheitlich islamischen Kontext konfrontiert. Der Gläubige schließ-
lich erfährt von einem Zeugnis der Hingabe und Liebe zahlreicher Mis-
sionare und vieler Menschen, die im Laufe von fast einem Jahrhundert 
ihr Leben der Erziehung von Generationen junger Menschen gewid-
met haben, und zwar in einem Kontext, der von ständiger Instabilität 
und starkem politischem Druck geprägt ist, einschließlich des bis 
heute andauernden Bürgerkrieges. 

Pater José Javier Parlade, El Pan Compartido, herausgegeben von 
AMSUDAN, zweite Auflage, Februar 2026, S. 152. 

Pater José Javier Parladé, ein aus Sevilla (Spanien) stammender 
Comboni-Missionar, hat sein ganzes Leben damit verbracht, das Evan-
gelium in Gebiete mit hoher religiöser Verfolgung wie den Sudan und 
den Südsudan zu tragen, aus denen er nie zurückkehren wollte. Erst 
der Ausbruch des Krieges im Sudan und sein fortgeschrittenes Alter 
zwangen ihn zur Abreise in die spanische Heimat. Im April 2023, als 
der Konflikt begann, der nun schon fast drei Jahre andauert, wurde er 
mit anderen Spaniern per Flugzeug evakuiert. 

Das Buch fasst die wichtigsten Etappen seines Lebens zusammen, 
das ganz der Mission in Gebieten gewidmet war, die schwer von 
Kriegskonflikten, Hungersnöten und religiöser Verfolgung betroffen 
waren. Er kam 1972 dorthin und blieb 52 Jahre lang. 

Mit einer flüssigen Erzählweise, reich an bewegenden Anekdoten, 
lädt uns Pater José ein, ihn auf seinem Weg zu begleiten: von den ers-
ten Schritten in unbekannten Gefilden bis hin zu den großen Errun-
genschaften, die nur durch selbstlose Hingabe erreicht werden kön-
nen. Jede Seite ist ein Appell an die Kraft der Solidarität. Der Erlös die-
ses Buches kommt vollständig den Missionen im Sudan zugute und 
unterstützt die Bedürftigsten durch die Arbeit der katholisch inspirier-
ten NGO Amsudan. 
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ASIEN 

Ewige Profess des Scholastikers Dang Thanh Sang Dominic 

Der 20. April war ein Freudentag für unsere Delegation Asien: Der 
zweite vietnamesische Scholastiker, Dang Thanh Sang Dominic, legte 
seine ewigen Gelübde ab und weihte sich für immer Gott und der Mis-
sion. Die Feier fand in der Gemeinschaft des seligen Andreas von Phú 
Yên in Ho-Chi-Minh-Stadt statt. Dominics Familie und Verwandte wa-
ren aus seiner Heimatprovinz im Mekong-Delta angereist, zusammen 
mit seinem Pfarrer und anderen befreundeten Priestern, um unsere 
Freude zu teilen. Die Feier fand in vietnamesischer Sprache statt und 
wurde von Pater Dang Khoa Nguyen Van Tien (Peter) geleitet, dem 
ersten vietnamesischen Comboni-Priester, der am 14. März dieses 
Jahres geweiht wurde. Pater Rocco Bettoli, der Obere der Gemein-
schaft, war beauftragt, die Gelübde entgegenzunehmen. 

Die ersten Früchte unserer Präsenz in Vietnam zeigen sich, und alle 
hoffen, dass sie die Mission ad gentes unseres Instituts bereichern 
mögen. Nun erwarten wir mit Freude die Diakonatsweihe von Domi-
nic Sang! 

Pater Aguilar Sánchez Víctor Manuel, mccj 
 

EUROPA 

Treffen der Medienverantwortlichen Europas 

Am 27. und 28. April trafen sich die Leiter der Comboni-Medien in 
Europa im Generalat in Rom. 

Spanien war vertreten durch die Patres Bayo Mata Enrique und Ar-
mada Díez de Rivera Rafael (Mundo Negro und Aguiluchos); Portugal 
durch Bruder Bernardino Dias Frutuoso (Além Mar, Audácia, Família 
Comboniana); Polen durch Bruder Pomykacz Jacek Andrzej (Misjo-
narze Kombonianie und MINI Kombonianie); die London Province 
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durch Pater Carmine Curci (Southworld); die Deutschsprachige Pro-
vinz durch Pater Markus Lorenz Körber (Kontinente und solidarisch); 
Italien durch die Patres Giuseppe Cavallini (Nigrizia) und Aurelio 
Boscaini (Il Piccolo Missionario und Azione Missionaria/Missionari 
comboniani); die Generalleitung durch Pater Arlindo Ferreira Pinto 
(Leiter des Kommunikationsbüros). 

Entschuldigt abwesend waren Pater John McGuire Downey (Com-
boni Mission) von der London Province; Bruder Alberto Lamana von 
der Generalleitung sowie Pater José Antonio Mendes Rebelo, Provin-
zial von Portugal und europäischer Verantwortlicher für den Medien-
bereich. 

Der Vormittag des 27. April begann mit einer Fortbildung. Per  
Videokonferenz nahm Marco Damilano teil, Journalist der Tageszei-
tung Domani und seit einigen Jahren Moderator der Sendung „Il 
Cavallo e la Torre“ – „Die Politik, die Mächte, die Menschen unserer 
Zeit“ – auf Rai 3 zur Hauptsendezeit. Marco war gebeten worden, 
über „Künstliche Intelligenz und ihre Auswirkungen auf die Zukunft 
der Presse“ zu sprechen. KI stellt eine Chance dar, birgt aber auch das 
Risiko einer neuen Form der Kolonialisierung, da sie sich überwiegend 
auf Inhalte stützt, die im globalen Norden generiert werden. Daher ist 
es wichtig, dass Nachrichten von Zeugen erzählt werden, die im Sü-
den der Welt leben, wie beispielsweise die Missionare. 

Der zweite Teil des Vormittags wurde von Pater Angelo Giorgetti 
zum Thema Nachhaltigkeit als alltäglicher Horizont jeder Planung ge-
leitet. Pater Angelo bezog sich auf die Nr. 35 und 36 der Kapitels- 
dokumente 2022: „Die Nachhaltigkeit des Instituts hängt von der Fä-
higkeit eines jeden ab, alles zu teilen, was er ist und hat, auch wenn 
es scheinbar unbedeutend ist. Das Herzstück eines Nachhaltigkeits-
plans besteht darin, das Beste von sich selbst zu geben, das eigene 
Leben und die eigene Arbeit als Frucht einer tiefen Bekehrung“ (35); 
„Wir träumen von einem Institut, das dank der Vorsehung und eines 
wirksamen Nachhaltigkeitsplans in wirtschaftlicher, sozialer und öko-
logischer Hinsicht nachhaltig ist“ (36). Nachhaltigkeit ist nur dann 
möglich, wenn sich jedes Mitglied des Instituts als Missionar versteht 
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und lebt, der wie in der frühen christlichen Gemeinschaft alles in die 
Gemeinschaft einbringt. 

Die Debatte im Anschluss an den Beitrag von Pater Angelo hat die 
finanziellen Schwierigkeiten aufgezeigt, mit denen alle Zeitschriften 
zu kämpfen haben – Schwierigkeiten, die auch mit dem stetigen Rück-
gang der Printabonnements zusammenhängen –, aber sie hat auch 
die Bedeutung der gedruckten Zeitschrift unterstrichen, die den Leser 
bindet und wirtschaftliche Ressourcen sichert. Daraus ergibt sich ein 
erneutes Engagement, nach alternativen Finanzierungsquellen zu su-
chen, stets im Hinblick auf die Nachhaltigkeit. 

Von Bedeutung für den Ablauf des Treffens war die Anwesenheit 
vom Generaloberen Pater Luigi Codianni, der am Dienstagmorgen, 
dem 28., von der Provinzversammlung der DR Kongo zurückgekehrt 
war. Pater Luigi betonte die Bedeutung der Arbeit, die Zeitschriften 
leisten können, um den vom Generalkapitel 2022 geforderten Über-
gang zur Bildung von Makroregionen und einer neuen comboniani-
schen Identität auf der Grundlage des Dienstes zu unterstützen, in der 
die Dimension des Charismas (Engagement ad gentes und ad paupe-
res) durch Zeugnisse des missionarischen Lebens vermittelt wird. 

Das Treffen bot den Medienleuten auch die Gelegenheit, ihre Er-
fahrungen auszutauschen, eine Bestandsaufnahme dessen zu ma-
chen, was in den verschiedenen Provinzen umgesetzt wird, und die 
Bedeutung eines regelmäßigen Austauschs von Informationen und 
Projekten, der Zusammenarbeit und der Verfolgung einer gemeinsa-
men Linie unserer Zeitschriften und anderer digitaler Plattformen, auf 
denen wir als Comboni-Missionare tätig sind, hervorzuheben. Nach 
dem Vorbild des Gründers bedeutet dies sowohl die Anprangerung 
des Bösen (zum Beispiel des Waffensystems) als auch – und vor allem 
– das Engagement für die Werte des Reiches Gottes (Gerechtigkeit, 
Frieden, die Option für die Ärmsten…), die seit jeher der Präsenz der 
Comboni-Missionare in der Kirche Sinn verleihen. 

Pater Elio Boscaini, mccj 
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DR KONGO 

Exerzitien in Kisangani 

Vom 13. bis 18. April trafen sich etwa dreißig Comboni-Missionare 
aus verschiedenen Gemeinschaften der Provinz Kongo in Kisangani zu 
einer „Atempause“. Für die Mitbrüder, die an den intensiven Rhyth-
mus des Apostolats gewöhnt sind, waren die sechs Tage Exerzitien 
weit mehr als nur eine einfache Ruhepause: Sie waren eine echte 
Rückkehr zu den Quellen. Es handelte sich dabei um das erste Treffen 
dieser Art seit der Versammlung im Februar 2023 in Kinshasa. 

In der besinnlichen Atmosphäre des Hauses „Saint Joseph“ schien 
die Zeit stillzustehen: Wunden wurden geheilt, der zurückgelegte 
Weg neu betrachtet und die Herzen durch die heilende Kraft des Wor-
tes Gottes neu gestärkt. Begleitet von der Weisheit von Pater Ntima 
Nkanza, einem kongolesischen Jesuiten, wurden wir in das Gebet des 
Psalmisten eingeführt: „Lehre uns, unsere Tage zu zählen“ (Psalm 
90,12a). 

Pater Ntima gelang es, uns mit einfachen und prägnanten Worten 
anzusprechen. Seine Überlegungen, die sich auf die Metapher des Ge-
sangs konzentrierte, hinterließen einen tiefen Eindruck. „Unser Le-
ben ist ein Gesang“, betonte er: „ein mehrstimmiger Gesang, in dem 
Gott der erste Solist ist, der die Melodie unseres Daseins anstimmt. 
Wir singen für uns selbst. Aber auch die anderen singen für uns, durch 
ihre Anwesenheit, ihre Unterstützung und ihr Zeugnis.“ 

Der Jesuit bot auch einen realistischen Blick und erinnerte daran, 
dass die Mission nicht immer ein leichter Weg ist: „Manchmal singen 
die anderen falsch und bringen uns damit in Verruf, kritisieren uns 
oder haben Vorurteile.“ Diese Misstöne sind keineswegs ein Schei-
tern, sondern werden zu einer Herausforderung für die Nächsten-
liebe. Die Einladung an jeden Einzelnen lautete, den Gesang des eige-
nen Lebens zu harmonisieren, um ihm die richtige Melodie zurückzu-
geben. Diese Lehre wirkte wie Balsam auf die vielen angesammelten 
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Mühen und erinnerte uns daran, dass Frieden nicht aus der Abwesen-
heit von Konflikten entsteht, sondern aus der Fähigkeit, das eigene 
Herz mit dem Herzen Christi in Einklang zu bringen. 

Zwischen Lehren, geistlichem Austausch und persönlichem Gebet 
haben die Exerzitien die Einheit der Gemeinschaft mit Gott und unter 
den Mitbrüdern wiederhergestellt. Die Teilnehmer haben neu ent-
deckt, dass inmitten der Turbulenzen und Herausforderungen der 
Provinz der Demokratischen Republik Kongo das Lied ihres Lebens 
wertvoll bleibt. Und sie sind aus diesen sechs Tagen nicht nur mit ei-
nigen „guten Vorsätzen“ hervorgegangen, sondern auch mit einer 
tief verwurzelten Gewissheit: Wenn Gott der Komponist der Ge-
schichte jedes Einzelnen und des Instituts ist, dann liegt es an jedem, 
in Demut und Beharrlichkeit dessen treuester Interpret zu sein. Die 
sechs Tage dienten nicht nur dazu, neue Kraft zu schöpfen; sie waren 
auch eine Vorbereitungsphase für die Provinzversammlung, um die 
wichtigsten Themen der Provinz zu behandeln. 

Die gesamte Gruppe fühlte sich mit dem gesamten Institut verbun-
den, auch dank der Anwesenheit von Pater Luigi Codianni, dem Gene-
raloberen, und Pater Elias Sindjalim, dem für das französischsprachige 
Afrika zuständigen Generalassistenten. 

Pater Romain Tollet, mccj 
 

Provinzversammlung – Mit Klarheit und Hoffnung  
den Herausforderungen begegnen 

„Eure Präsenz in den verschiedenen Diözesen der DR Kongo ist ein 
lebendiges Kapitel der Heilsgeschichte unserer Ortskirche und ein 
Zeugnis der Treue zur missionarischen Intuition des heiligen Daniel 
Comboni: ‚Afrika mit Afrika retten‘“, erklärte Mons. Marcel Utembi, 
Metropolit von Kisangani, am 20. April 2026 anlässlich der Eröffnung 
der Provinzversammlung im Haus „Saint Joseph“ in Kisangani. 

Im Namen der Bischöfe der Diözesen, in denen wir tätig sind, 
dankte uns Mons. Utembi für unseren Einsatz und unser Engagement, 
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insbesondere in den Randgebieten: „In vielen Fällen wart ihr die Pio-
niere der Evangelisierung in schwer erreichbaren Gebieten … Mit eu-
rem apostolischen Eifer habt ihr Christus mit Ausdauer und Mut ver-
kündet; ihr habt lebendige christliche Gemeinden ins Leben gerufen 
und den Glauben in die lokalen Gegebenheiten eingebettet.“ 

Der Erzbischof lud uns ein, stolz auf den Reichtum des Comboni-
Charismas zu sein, das uns dazu antreibt, uns für die Ausbildung von 
Katechisten, Diözesanpriestern, Ordensleuten und Laien einzusetzen 
sowie das kongolesische Volk in den Bereichen Gesundheit, Bildung, 
ökologische Seelsorge usw. zu unterstützen. 

Mons. Utembi hat uns daher ermahnt, die aktuellen Herausforde-
rungen mit Offenheit zu betrachten und sie in Zusammenarbeit mit 
dem Ortsklerus mit Hoffnung anzugehen. Darüber hinaus lud er uns 
ein, „Handwerker der Synodalität“ zu sein, in eine vertiefte Ausbil-
dung zu investieren (mit besonderem pastoralem Augenmerk auf die 
Jugend), die Präsenz in den Peripherien zu stärken, Gerechtigkeit, 
Frieden und Bewahrung der Schöpfung zu fördern und ein authenti-
sches Gemeinschaftsleben zu führen. 

Abschließend wünschte uns Mons. Marcel eine fruchtbare Provinz-
versammlung, gemeinsam in Erinnerungen zu schwelgen, gemeinsam 
den zurückgelegten Weg zu reflektieren, gemeinsam zu unterschei-
den und neue Perspektiven für die missionarische Tätigkeit zu eröff-
nen. 

Während der Versammlung, die am Freitag, dem 24. April, zu Ende 
ging, wurden die Comboni-Missionare der DR Kongo von Pater Luigi 
Codianni, dem Generaloberen, und Pater Elias Sindjalim, dem für das 
französischsprachige Afrika zuständigen Generalassistenten, beglei-
tet. Ihre Anwesenheit war ein Zeichen der Einheit und der Gemein-
schaft mit uns allen und zugleich eine Ermutigung für unsere gemein-
same Mission: den Ärmsten das Evangelium zu verkünden, inspiriert 
vom Charisma des heiligen Daniel Comboni. 

Bruder Kakule Silusawa Lwanga, mccj 
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ÄGYPTEN/SUDAN 

Feier der Mystagogie nach der Taufe  
an den Gräbern der Märtyrer in Alexandria (Ägypten) 

Freitag, 17. April – nach dem orientalischen Kalender fiel die Feier 
in die Osterwoche – begaben sich die über 150 sudanesischen Erwach-
senen, die am Karsamstag in verschiedenen Pfarreien Kairos die Taufe 
empfangen hatten, auf eine Pilgerreise nach Alexandria. Angeführt 
wurden sie von Mons. Claudio Lurati, dem Apostolischen Vikar von 
Alexandria, dem einzigen Bischof des lateinischen Ritus in Ägypten. 

Während der Pilgerreise legte jeder Neugetaufte das bei der Taufe 
empfangene weiße Gewand auf den Altar der Märtyrerin Santa 
Sabina in der Kirche Santa Caterina, um anschließend vom Bischof den 
Auftrag zu erhalten, seinen Glaubensweg mit Freude und Großzügig-
keit nach dem Vorbild der Märtyrer fortzusetzen. 

In einer Zeit, in der Migranten auf ihrem Integrationsweg mit enor-
men Schwierigkeiten konfrontiert sind, war diese 200 km lange Pilger-
reise außerhalb von Kairo ein wichtiger Moment der Ermutigung. 

Wie die Jünger von Emmaus wissen wir, dass wir auf unserem Weg 
nicht allein sind. 
 

Libanon – Gelübdeerneuerung der Scholastiker 

Unter Ausnutzung des vorübergehenden Waffenstillstands haben 
die sieben Scholastiker der Gemeinschaft von Beirut am 25. April, dem 
Fest des Evangelisten Markus, in Anwesenheit des Provinzials von 
Ägypten-Sudan, Pater Diego Dalle Carbonare, ihre Gelübde erneuert. 

Das Leben im Libanon scheint nach Wochen der Anspannung wie-
der in Gang zu kommen, mit der Verhängung einer Ausgangssperre, 
die – so hoffen wir – ein Ende der Bombardierungen bringen möge, 
die vor allem im Süden der Hauptstadt und des Landes sehr schwer-
wiegend waren. 
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Fünf der sieben Scholastiker, die ihre Gelübde erneuert haben, ste-
hen kurz vor dem Abschluss ihres Theologiestudiums. Wir begleiten 
sie mit unserem Gebet und unserer Freundschaft, während sich einige 
auf den missionarischen Dienst vorbereiten, andere auf die ewigen 
Gelübde. Der Herr segne ihre bevorstehenden missionarischen Ein-
sätze mit Frieden und mache sie zu Boten des Friedens und der Ver-
söhnung in der Provinz Ägypten-Sudan und in der ganzen Welt. 

 

ÄTHIOPIEN 

Provinzversammlung 

Vom 21. bis 24. April kamen die in Äthiopien tätigen Comboni-Mis-
sionare zu ihrer Provinzversammlung in Hawassa zusammen. Anwe-
send waren 21 Mitbrüder aus den acht Gemeinschaften, aus denen 
sich die Provinz zusammensetzt: Gilgel Beles und Gublak (bei den Gu-
muz), Addis Abeba (Provinzsitz und Postulat), Hawassa (Zentrum der 
missionarischen Bewusstseinsbildung und der Berufungspastoral), 
Daye (unter den Sidama) sowie Qillenso und Haro Wato (im Gebiet 
der Guji). Nur zwei waren abwesend. 

Zwei besondere „Gäste“ durften wir begrüßen: Bruder Alberto La-
mana, Generalrat, der die englischsprachigen afrikanischen Provinzen 
und die Provinz Mosambik „begleitet“, und Pater Franck Mandozi aus 
der Gemeinschaft von Kosti im Sudan, als Vertreter der Provinz. 

An der Versammlung nahmen auch Mons. Merhakristos Gabe-
zayehu, Apostolischer Vikar von Hawassa, der im Februar 2025 zum 
Bischof geweiht wurde, sowie Schwester Weynshet Tadesse, die Ver-
antwortliche der Comboni-Missionsschwestern in Äthiopien, teil. 
Mons. Merhakristos stand am Donnerstag, dem 23., zum Abschluss 
der Tagesarbeiten der Eucharistiefeier vor. 

Der Vormittag des ersten Tages war der Weiterbildung gewidmet. 
Bruder Lamana hielt einen ausführlichen Vortrag über die Missionsge-
meinschaft im digitalen Zeitalter und über die Herausforderung des 
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Techno-Kapitalismus. Unter anderem sagte er: „Das Internet ist allge-
genwärtig und Teil unseres Alltags. Es kann sich negativ auf das Ge-
meinschaftsleben und die Qualität unserer Mission auswirken.“ Auf 
seinen Vortrag folgten Gruppenarbeiten zum Umgang der Missionare 
mit dem Internet, zur Möglichkeit einer digitalen Mission, zu den da-
mit verbundenen Chancen und Risiken sowie zu bewährten Praktiken 
in diesem Bereich. Nach der Plenarsitzung hielt Bruder Lamana einen 
zweiten Vortrag über das Funktionieren des Internets und wie es si-
cher und richtig genutzt werden sollte. 

Am Nachmittag legte Pater Asfaha Yohannes, der Provinzial, den 
Bericht über die Lage der Provinz vor und zeichnete ein optimisti-
sches Bild. Die Provinz wächst sowohl durch lokale Berufungen als 
auch dank neuer Missionare, die ihr vom Generalrat zugewiesen wur-
den. Was das Personal betrifft, ist Äthiopien eine recht junge und in-
ternationale Provinz. Pater Asfaha betonte, dass „die Provinzver-
sammlung eine großartige Gelegenheit ist, auf den Heiligen Geist zu 
hören und uns auszutauschen“. Der Tag endete mit der Eucharistie-
feier, der Pater Chávez Ixchacchal Mynor Rolando, ein aus Guatemala 
stammenden und erst kürzlich angekommener junger Mitbruder, vor-
stand. 

Während der folgenden zwei Tage bewerteten die Teilnehmer die 
Umsetzung des Sechsjahresplans 2023–2028 (wir befinden uns in der 
Mitte der Laufzeit). Jede Gemeinschaft setzte sich mit dem Leitdoku-
ment der Provinz auseinander. Die Überlegungen wurden anschlie-
ßend entsprechend den drei Zonen, in denen die Mitbrüder arbeiten, 
ausgetauscht und zusammengefasst. 

Am Freitag, dem 24., dem letzten Vormittag der Provinzversamm-
lung, diskutierten die Teilnehmer den Vorschlag, die Comboni-Provinz 
Äthiopien mit den Zirkumskriptionen Ägypten-Sudan und Eritrea zu-
sammenzulegen. 

Der Provinzialobere leitete die abschließende Eucharistiefeier, in 
deren Verlauf zwei Brüder – Mihretu Tundedo Lintamo und Marius 
Baïssa Atakpa – sowie zwei Scholastiker – Biruk Girma Ababa Haileye-
sus und Asmare Gawo Gebre – ihre zeitlichen Gelübde erneuerten. 
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ITALIEN 

Padua – „Im Geiste von Laudato si’ “ – Die Grenzen annehmen 
(2. Treffen) – „Klimawandel und Wasserressourcen“ 

Das Treffen im Haus der Comboni-Missionare in Padua war Teil des 
dritten Jahres des Zyklus „Im Geiste von Laudato si’“, befasste sich 
mit den Auswirkungen des Klimawandels auf die Wasserressourcen 
und bot eine Reflexion, die wissenschaftliche, ethische und prakti-
sche Aspekte miteinander verband. Die Veranstaltungsreihe, die in 
den vergangenen Jahren mit dem Ziel ins Leben gerufen wurde, das 
Konzept des Wohlbefindens neu zu überdenken, konzentriert sich 
nun auf das „Akzeptieren von Grenzen“ als notwendige Perspektive, 
um den aktuellen ökologischen Herausforderungen zu begegnen. 
(Zur ersten Veranstaltung am 6. Februar zum Thema „Grenzen akzep-
tieren – ‚Nahrung und ihre Verschwendung‘“ – vgl. FC 849, März 2026, 
S. 3–5). 

Den Abend dieses zweiten Treffens (20. März 2026) eröffnete Pa-
ter Gaetano Montresor, der auf den universellen Wert des Wassers 
hinwies und dabei sowohl ein afrikanisches Sprichwort als auch die 
Enzyklika Laudato si’ von Papst Franziskus anführte. In dieser Enzyk-
lika wird Wasser als grundlegendes Menschenrecht und als wesentli-
che Voraussetzung für das Leben anerkannt, während seine zuneh-
mende Verknappung und Privatisierung eine schwere Ungerechtig-
keit darstellen, insbesondere gegenüber den ärmsten Bevölkerungs-
gruppen. Der Hinweis auf Daten der Vereinten Nationen – Milliarden 
von Menschen ohne Zugang zu Trinkwasser und angemessenen sani-
tären Einrichtungen – verdeutlichte das globale Ausmaß der Wasser-
krise. 

Der erste Beitrag von Mauro Marani von der Universität Padua bot 
eine wissenschaftliche Analyse des Phänomens auf der Grundlage his-
torischer Daten und Klimamodelle. Langzeitbeobachtungen zeigen 
zwar keinen signifikanten Anstieg der Häufigkeit von Dürren, doch 
deuten die Modelle auf eine zunehmende Intensivierung extremer 
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Wetterereignisse hin. Die wichtigste Erkenntnis ist die Geschwindig-
keit des aktuellen Klimawandels, die in der beobachteten Geschichte 
beispiellos ist. Die bestehende Infrastruktur erweist sich angesichts 
dieser neuen Szenarien oft als unzureichend. Daraus ergibt sich die 
Notwendigkeit, Maßnahmen zu konzipieren, die das Risikoniveau 
trotz der sich ändernden klimatischen Bedingungen unverändert hal-
ten. 

Guido Zanovello, Präsident der Unione Cristiana Imprenditori Diri-
genti di Padova, schlug eine eher praxisorientierte Betrachtung vor 
und betonte die Notwendigkeit, die „Grenzen“ der Wasserressour-
cen durch einen verantwortungsbewussteren und bewussteren Um-
gang zu akzeptieren. Aufgrund des Klimawandels ist der Regen oft 
übermäßig und zerstörerisch, während er gerade in den Momenten 
knapp ist, in denen er am dringendsten benötigt würde. Angesichts 
dieser Realität muss die Ressourcenbewirtschaftung überdacht wer-
den, indem eine ethische Wasserkultur gefördert und bereits verfüg-
bare technische Lösungen umgesetzt werden. Dazu gehören: der 
Schutz der Grundwasserleiter, die Sammlung und Wiederverwen-
dung von Regenwasser, die Verbesserung der Wasserversorgungs-
netze und die Wiederverwendung von Abwasser. Zanovello hob zu-
dem die hohe Wasserverschwendung in Italien und die mangelnde 
Umsetzung bestehender Vorschriften hervor und wies auf die Not-
wendigkeit wirksamerer und verbindlicherer politischer Maßnahmen 
hin. Wasser, ein öffentliches und begrenztes Gut, muss als Säule der 
wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung anerkannt werden. 

Der abschließende Beitrag von Sofia Belardinelli, Postdoktorandin 
am Polytechnikum Mailand, erweiterte die Perspektive und regte eine 
ethische Reflexion über die Bedeutung von Wasser als Gemeingut an. 
Sie kritisierte die Reduzierung aller Werte auf eine wirtschaftliche Di-
mension, stellte das Modell des „Homo oeconomicus“ in Frage und 
betonte die Bedeutung nicht-utilitaristischer, sozialer und relationaler 
Werte. Die Wasserkrise verdeutlicht tiefe Ungleichheiten: zwischen 
dem Norden und dem Süden der Welt, zwischen denen, die Zugang 
zu den Ressourcen haben, und denen, die davon ausgeschlossen sind, 
sowie zwischen denen, die Entscheidungen treffen, und denen, die 
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die Folgen tragen. In dieser Perspektive ist Wasser nicht nur eine Res-
source, sondern eine Lebensvoraussetzung und ein globales Gemein-
gut, das gemeinsame Verantwortung und die Achtung ökologischer 
Grenzen erfordert. 

Zusammenfassend hat das Treffen gezeigt, dass die Wasserkrise 
nicht nur eine technische Frage ist, sondern ein Knotenpunkt, an dem 
ökologische, wirtschaftliche und soziale Dimensionen miteinander 
verflochten sind. Die Beziehung zum Wasser zu überdenken bedeutet 
auch, Entwicklungsmodelle und Gerechtigkeitskriterien zu überarbei-
ten und anzuerkennen, dass nicht alles auf eine Ware reduziert wer-
den kann und Nachhaltigkeit einen tiefgreifenden kulturellen Wandel 
erfordert. 

Pater Gaetano Montresor, mccj 
 

Padua – „Im Geiste von Laudato si’“ – Grenzen annehmen 
(3. Treffen) – „Energieverbrauch und Auswirkungen der Digitali-
sierung“ 

Das Treffen, das am 17. April 2026 bei den Comboni-Missionaren in 
Padua stattfand, befasste sich mit dem Thema Energieverbrauch und 
den Auswirkungen der Digitalisierung und brachte drei sich ergän-
zende Perspektiven in einen Dialog: die wissenschaftliche, die erfah-
rungsbezogene und die werteorientierte. Das gemeinsame Ziel war 
es, zu verstehen, wie Energie und technologische Innovation auf das 
Gemeinwohl ausgerichtet werden können, im Bewusstsein der ökolo-
gischen und sozialen Grenzen. 

Pater Gaetano Montresor leitete den Abend ein und griff dabei den 
roten Faden des gesamten Zyklus auf: Grenzen nicht als Hindernis, 
sondern als Ressource zu begreifen, mit der man verantwortungsbe-
wusst und frei umgehen muss. Der Verweis auf die Enzyklika Laudato 
si’ von Papst Franziskus lieferte den inspirierenden Rahmen: die Not-
wendigkeit einer dringenden Energiewende, die Überwindung der 
Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen und die Förderung einer in-
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tegralen Ökologie, die Umweltschutz und soziale Gerechtigkeit ver-
eint. Die Herausforderung ist nicht nur technologischer, sondern zu-
tiefst kultureller Natur: Entwicklungsmodelle, Lebensstile und Ent-
scheidungskriterien müssen neu überdacht werden. 

Der Vortrag von Professor Marco Zanetti von der Universität 
Padua bot eine wissenschaftliche Analyse des Zusammenhangs zwi-
schen künstlicher Intelligenz und Energieverbrauch. KI basiert auf 
enormen Datenmengen, ausgefeilten Algorithmen und einer wach-
senden Rechenleistung, was imposante Infrastrukturen wie Rechen-
zentren erfordert. Der Trainingsprozess der Modelle ist besonders 
energieintensiv, während sich der tägliche Einsatz, obwohl pro Einzel-
vorgang weniger aufwendig, auf globaler Ebene vervielfacht. Derzeit 
macht der Energieverbrauch der KI etwa 1 % der weltweiten Produk-
tion aus, wobei ein erheblicher Anteil in Form von Wärme verloren 
geht. Die rasante Zunahme von Anwendungen und Nutzern lässt 
diese Auswirkungen weiter zunehmen. Auch wenn das Phänomen 
noch nicht außer Kontrolle geraten ist, erfordert es Aufmerksamkeit 
und zeitnahe Maßnahmen: die Entwicklung effizienterer Technolo-
gien, energieeffizienterer Modelle, Infrastrukturen, die mit erneuer-
baren Energien betrieben werden, sowie die Einbindung der KI in die 
Politik zur Emissionsreduzierung. Die mittlerweile unverzichtbare KI 
hat auch wirtschaftliche und geopolitische Auswirkungen, was eine 
nachhaltige Steuerung ihrer Entwicklung noch dringlicher macht. 

Giulia Lorenzato (Infocamere) stellte ein konkretes Beispiel für be-
währte Praktiken vor und erläuterte die Maßnahmen, die die Infoca-
mere-Gruppe zur Senkung des Energieverbrauchs ihrer Standorte, 
insbesondere in Padua, umgesetzt hat. Die ergriffenen Maßnahmen 
betrafen sowohl die energetische Sanierung der Gebäude als auch die 
Optimierung der Raumaufteilung und der technologischen Infrastruk-
tur. Die Einführung erneuerbarer Energien und die Verbesserung der 
Heiz- und Kühlsysteme haben zu bedeutenden Ergebnissen geführt 
und gezeigt, dass es möglich ist, ökologische Nachhaltigkeit und wirt-
schaftliche Effizienz miteinander zu verbinden. Dieser praxisorien-
tierte Ansatz hat deutlich gemacht, wie bereits verfügbare Lösungen 
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erfolgreich umgesetzt werden können und konkret zur Verringerung 
der Klimaauswirkungen beitragen. 

Der Beitrag von Stefano Nassuato von der Universität Padua 
schlug eine umfassendere und werteorientierte Sichtweise vor und 
interpretierte die Klimakrise als eine Frage der Gerechtigkeit. Die 
Energiewende betrifft nämlich nicht nur die Reduzierung der Emissi-
onen, sondern auch die gerechte Verteilung von Kosten, Nutzen und 
Auswirkungen. Die Folgen des Klimawandels treffen die schwächsten 
Bevölkerungsgruppen am stärksten, während sich die wirtschaftli-
chen Vorteile des Energiesystems tendenziell auf wenige Akteure 
konzentrieren. Daher ist ein neues Modell erforderlich, das Gerechtig-
keit, Teilhabe und Inklusion durch Regeln und Instrumente integriert, 
die in der Lage sind, Ressourcen und Chancen neu zu verteilen. 

Beim Vergleich zwischen dem fossilen und dem erneuerbaren Mo-
dell zeigt sich ein struktureller Wandel: Während das erste auf gro-
ßen, zentralisierten Anlagen und einem kontinuierlichen Brenn-
stofffluss basiert, nutzt das zweite lokale und kostenlose Ressourcen 
und fördert eine dezentrale Erzeugung sowie eine größere Autono-
mie der Regionen. Erneuerbare Energien lassen sich zudem schneller 
umsetzen als andere Lösungen und reagieren damit besser auf die Kli-
makrise. In diesem Zusammenhang gewinnen Energiegemeinschaf-
ten besondere Bedeutung, da sie Bürgern und Unternehmen ermög-
lichen, zu Akteuren bei der Energieerzeugung und -verwaltung zu 
werden. 

Zusammenfassend hat das Treffen deutlich gemacht, dass die 
energie- und digitalpolitische Herausforderung einen integrierten An-
satz erfordert, der technologische Innovation, ökologische Nachhal-
tigkeit und soziale Gerechtigkeit miteinander verbindet. Die Grenzen 
anzuerkennen bedeutet, die Entwicklung auf ausgewogenere und in-
klusivere Formen auszurichten, bei denen Fortschritt nicht nur an Ef-
fizienz oder Wachstum gemessen wird, sondern auch an der Verant-
wortung gegenüber dem „gemeinsamen Haus“ und den zukünftigen 
Generationen.  

Laudato si’-Gemeinschaft – Padua und Arbeitsgruppe Colibri 
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Treffen der Comboni-Familienangehörigen aus dem Veneto 
in Padua 

Am Sonntag, dem 19. April 2026, erlebte die Gemeinschaft von 
Padua mit Freude ein frohes Beisammensein mit den Familienangehö-
rigen verschiedener Mitbrüder aus dem Veneto, nach einer zweijähri-
gen Pause aufgrund von Renovierungsarbeiten am Haus. Das nun re-
novierte Gebäude wurde symbolträchtig der Unterbringung von Sti-
pendiaten zugewiesen, als konkretes Zeichen der Aufmerksamkeit 
für die Bedürfnisse der Stadt und das Leben der Jugendlichen. 

Etwa achtzig Personen nahmen am Treffen teil. Es war geprägt von 
familiärer Atmosphäre, Heiterkeit und Dankbarkeit, und bestand aus 
Austausch, einer Eucharistiefeier und einem brüderlichen Mittag 
essen. 

Alle freuten sich über das Wiedersehen, über den Austausch und 
über die Lebenserfahrungen der einzelnen Comboni-Missionare, die 
in Italien und in verschiedenen Missionen der Welt tätig sind. 

Im Verlauf des Treffens erinnerte Pater Gaetano Montresor an Mit-
brüder, die die Geschichte der Gemeinschaft von Padua geprägt ha-
ben, von denen einige bereits ins Vaterhaus zurückgekehrt, andere im 
Missionsdienst in verschiedenen Ländern tätig sind.  

Pater Pietro Ciuciulla, Provinzial von Italien, dankte den Familien-
angehörigen für ihre Unterstützung und ihre Verbundenheit mit der 
Berufung ihrer Lieben und erinnerte daran, dass der missionarische 
Ruf oft die ganze Familie in einen gemeinsamen Glaubensweg einbe-
zieht. Anschließend stellte er die aktuelle Situation der italienischen 
Provinz vor, die zwar von Schwäche und Überalterung geprägt ist, 
aber im missionarischen Dienst nach wie vor lebendig und großzügig 
ist, insbesondere in der missionarischen Bewusstseinsbildung, in der 
Jugendpastoral, in der Aufnahme von Migranten sowie in der Förde-
rung von Frieden, Gerechtigkeit und ganzheitlicher Ökologie in Zu-
sammenarbeit mit der Kirche und der Zivilgesellschaft. 

Im Mittelpunkt der Eucharistiefeier, die von den Comboni-Laien-
missionaren gestaltet und von Pater Pietro geleitet wurde, stand das 
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Evangelium von den Jüngern von Emmaus, Zeichen eines Weges, der 
immer wieder dazu einlädt aufzustehen, neu aufzubrechen und den 
Herrn zu erkennen, der den Alltag mit Diskretion und Treue begleitet. 

Der Tag endete mit einem brüderlichen Mittagessen in Einfachheit 
und Freude, bei dem der gegenseitige Dienst und das Teilen des Fami-
liengeistes noch deutlicher zum Ausdruck kamen. Das Treffen hinter-
ließ bei allen ein tiefes Gefühl der Dankbarkeit und Gemeinschaft.  

Pater Gaetano Montresor, mccj 
 

NAP 

Provinzversammlung in Cincinnati 

Die Comboni-Missionare der NAP kamen vom 13. bis 17. April im 
Provinzhaus in Cincinnati (Ohio) zu ihrer Provinzversammlung zusam-
men. Der Provinzobere, Pater Jorge Ochoa, hieß alle Mitglieder der 
Provinz und die drei Scholastiker willkommen. In seiner Eröffnungs-
rede stellte er das Thema der Versammlung vor: „Das Feuer der mis-
sionarischen Leidenschaft neu entfachen“. 

Bischof Earl Kenneth Mario Fernandes von Columbus (Ohio) war 
der Gastredner der Versammlung. Sein Beitrag fügte sich sinnvoll in 
das Thema der Versammlung ein und stand im Kontext der neuen 
Evangelisierungsinitiativen der Kirche in den Vereinigten Staaten. 
Mons. Fernandes erläuterte die wichtigsten Tendenzen, Chancen und 
Herausforderungen im Zusammenhang mit der Neuevangelisierung, 
einem Prozess, in dem die Comboni-Missionare eine grundlegende 
Rolle spielen. 

Die Versammlung widmete dem Austausch über die verschiedenen 
pastoralen Aktivitäten, die von jeder Gemeinschaft der Provinz durch-
geführt werden, viel Raum. Darüber hinaus bot die Gruppenarbeit Ge-
legenheit zur Entscheidungsfindung zu Themen, die für die Provinz 
und das Institut insgesamt relevant sind. 
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Die Anwesenheit des Generalvikars, Pater David Costa Domingues, 
bereicherte die Diskussionen und die Entscheidungsfindung zu den 
verschiedenen aufgeworfenen Fragen im Geiste der Gemeinschaft 
mit dem Institut. 

Außerdem wurde die Offenheit für den Heiligen Geist auf dem Weg 
betont, den das Institut im Hinblick auf die Zusammenlegung von Pro-
vinzen/Delegationen gehen will, mit dem Ziel, unseren Missionsdienst 
im Geist „des auferstandenen Christus“ zu erneuern und in der Lei-
denschaft des Heiligen Daniel Comboni neu zu definieren.  

Im Bereich der Fortbildung reflektierten wir über das Thema 
„Schulung über Grenzen der Beziehungen zu Erwachsenen, in sozia-
len Medien und in der elektronischen Kommunikation im Jahr 2026“. 
Paola Muñoz, Risikoberaterin beim Praesidium – einer gemeinnützi-
gen Organisation, die sich für das Wohlergehen von Minderjährigen 
einsetzt – und seit Jahren in der Missbrauchsprävention tätig ist, hat 
die verschiedenen Bereiche aufgezeigt, die Aufmerksamkeit erfor-
dern, um Missbrauch in den Milieus zu verhindern, in denen wir leben 
und unseren Dienst ausüben. 

Wir fühlten uns zudem geehrt durch den Besuch von Mons. 
Raphael P’Mony Wokorach, mccj, Erzbischof von Gulu (Uganda), dem 
wir herzlich danken. Sein kurzer Besuch gab uns die Gelegenheit, mit 
anderen missionarischen Einrichtungen in Uganda in Kontakt zu tre-
ten. 

 

SÜDAFRIKA 

Erneuerung der Ordensgelübde in Pietermaritzburg 

Am Samstag, dem 25. April, haben die 15 Scholastiker von Pieter-
maritzburg vor Pater John Baptist Keraryo Opargiw, dem Provinzial 
von Südafrika, ihre Weihe an Gott für die Mission erneuert. Vier von 
ihnen wurden zu Lektoren und drei zu Akolythen geweiht. Es war eine 
lebhafte und farbenfrohe Feier, an der die Comboni-Gemeinschaft 
von Pietermaritzburg zusammen mit einigen Gemeindemitgliedern, 
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Freunden und Ordensleuten aus benachbarten Gemeinschaften teil-
nahmen. 

Die Feier war der Höhepunkt einer sehr intensiven Woche im Scho-
lastikat, die von den kanonischen Besuchen der beiden Provinzobe-
ren geprägt war: Pater Andrew Bwalya aus der Provinz Malawi/Sam-
bia und Pater John Baptist aus Südafrika. 

Pater John Baptist leitete einen Besinnungstag mit dem Thema 
„Unser geweihtes Leben heute – Herausforderungen und Chancen“. 
Er betonte die Schönheit und Bedeutung des geweihten Lebens und 
unsere Identifikation als authentische Berufung zur missionarischen 
Nachfolge. Er warnte zudem vor dem Klerikalismus, der bei einigen 
Scholastikern zu beobachten ist, die das Ordensgelübde nur als vo-
rübergehende und unwesentliche Phase betrachten, in Erwartung 
des „wahren Ziels“: der Priesterweihe. In seiner Predigt vertiefte er 
das, was er als „die göttliche Kühnheit des missionarischen Auftrags“ 
bezeichnete – „Geht hinaus in die ganze Welt und verkündet das 
Evangelium“ –, eine Mission, die vertrauensvoll einigen wenigen, ge-
brechlichen Jüngern und heute auch uns anvertraut wurde. Schließ-
lich ermutigte er alle Teilnehmer, Männer des Gebets zu sein und das 
Wort Gottes und die Eucharistie zu lieben. 

Im Laufe der Woche nahm die gesamte Gemeinschaft des Scholas-
tikats auch an akademischen Vorträgen am St. Joseph’s Theological 
Institute in Cedara teil, die sich mit hochaktuellen Themen befassten, 
darunter: „Glaube in Aktion – die Antwort der Kirche auf soziale Kri-
sen in Afrika“; „Die Kirche als Zeichen der Hoffnung – Antworten des 
Glaubens auf Gewalt und Ungleichheit in afrikanischen Townships“; 
„Hexerei in Afrika – eine theologische Vision ihrer Befreiung“; „Künst-
liche Intelligenz und Glaube in Aktion“. 

Die Woche war wirklich eine fruchtbare Feier des Comboni-Charis-
mas, der Weihe an Gott für die Mission und des Dienstes in der Kirche 
sowie ein Moment tiefer theologischer Bildung. 

Pater John Baptist Keraryo Opargiw, mccj 
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IM FRIEDEN CHRISTI 

Pater Guido Oliana(22.05.1951 – 19.11.2025) 

Guido wurde am 22. Mai 1951 in Roncone (Trient) als Sohn von 
Tobia und Matilde Rizzonelli geboren. Nach der Grundschule im Dorf 
trat er in die Apostolische Schule von Trient ein und setzte seine Stu-
dien in Padua und Carraia fort, wobei er sich überall durch seinen leb-
haften Verstand auszeichnete. Er machte 1970 das Abitur am Liceo 
„Barbarigo“ in Padua und begann im selben Jahr das Postulat in Flo-
renz, wo er die ersten beiden Theologiekurse (1970–1972) am Theolo-
gischen Institut von Florenz besuchte. 

Im September 1972 begann er in Venegono Superiore das zweijäh-
rige Noviziat. Am 5. Mai 1974 legte er die ersten Ordensgelübde ab. 
Anschließend wurde er dem Scholastikat in Kampala (Uganda) zuge-
wiesen, nachdem er zuvor in London einen Englischkurs besucht 
hatte. In Uganda zeichnete er sich durch seinen Eifer im Studium aus, 
lernte die Sprache der Baganda, das Luganda, und deren Umfeld. 

Am 28. April 1977 legte Guido vor Pater Angelo Biancalana, dem Re-
gionaloberen von Uganda, die ewigen Gelübde ab, und am 22. Mai 
wurde er in der Kathedrale von Rubaga-Kampala von Kardinal Ema-
nuel Kiwanuka Nsubuga zum Diakon geweiht. Im Gespräch mit Pater 
Tarcisio Agostoni, dem Generaloberen, erreichte er, dass er seinen 
ersten missionarischen Dienst in die Region Uganda tun konnte. 

Am 26. Juni 1978 wurde er in der Kathedrale von Trient durch Erz-
bischof Alessandro Maria Gottardi zum Priester geweiht. 

Uganda – Er kehrte sofort nach Uganda zurück und wurde der Pfar-
rei Kassala zugewiesen. Es waren intensive Jahre, geprägt von einem 
anspruchsvollen Apostolat in einer ausgedehnten Pfarrei mit zahlrei-
chen, über das Gebiet verstreuten Kapellen. In diesem Umfeld erlebte 
Guido auch Spannungen, die typisch für einen jungen Missionar sind, 
der nach Erneuerung strebt und sich mit einem eher traditionellen 
pastoralen Stil auseinandersetzen muss. Diese Zeit offenbarte bereits 
einige Züge seiner Persönlichkeit: kritischer Geist, der Wunsch, in der 
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Evangelisierung in die Tiefe zu gehen, und die Leidenschaft für neue 
Formen der Verkündigung. Gleichzeitig zeigte er Dialogfähigkeit und 
Gehorsam, auch wenn dies persönliche Anstrengungen mit sich 
brachte. 

Anlässlich der Feierlichkeiten zum hundertsten Todestag von Da-
niele Comboni (1981) komponierte Pater Guido eine Oper, an dem 
viele Menschen mitwirkten – Erwachsene, Kinder sowie Jugendliche 
der Schule und der Pfarrei. 

Lizentiat und Doktorat – Kurz darauf wurde Pater Guido nach Ita-
lien zurückgerufen, um am Päpstlichen Institut Sant’Anselmo ein Spe-
zialisierungsstudium in Liturgie zu absolvieren. Er widmete sich mit 
großer Ernsthaftigkeit dem Studium und erlangte 1984 das Lizenziat 
und 1986 das Doktorat, beide mit Bestnote. Seine theologische Refle-
xion konzentrierte sich auf das Geheimnis der Kirche als Leib Christi 
und zeigte bereits jene spekulative Tiefe, die sein ganzes Leben prä-
gen sollte. 

Im selben Jahr wurde er als zweiter Formator im Scholastikat von 
Chicago ernannt. 1989 schrieb er sich an der Lutheran School of The-
ology in Chicago für einen Master in Theologie ein, den er am 3. Juni 
1990 abschloss. 

Am 21. Juni 1990 ernannte ihn der Generalobere Pater Pierli zum 
Scholastikatsleiter und Pater Menghesteab Tesfamariam zum zwei-
ten Formator. 

Sowohl Pater Guido als auch der Neuankömmling waren kluge 
Köpfe mit klaren Vorstellungen … die nicht immer übereinstimmten. 
In diesem Dienst verband Pater Guido akademische Kompetenz mit 
pädagogischer Leidenschaft, jedoch auch schwierige Momente in den 
Beziehungen und bei der Leitung der Scholastiker. Mit großer Ehrlich-
keit und Verantwortungsbewusstsein bat er selbst um eine Verset-
zung und um eine neue Aufgabe. 

Wieder in Uganda – 1994 kehrte er nach Uganda zurück, wo er die 
Leitung des Kleinen Seminars von Moroto übernahm. Anschließend 
wurde er für zwei Amtszeiten (1998–2004) zum Provinzial von 
Uganda gewählt, in einer Zeit bedeutender Veränderungen für die 
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Comboni-Missionare, die sich zunehmend an einer internationalen 
und afrikanischen Dimension orientierte. Sein Leitungsdienst war ge-
prägt von Klarheit, Weitsicht und der Fähigkeit, Veränderungen zu be-
gleiten. 

Im Jahr 2005, während er sich wegen einer schweren Erkrankung 
des Lymphsystems zur Behandlung in Italien aufhielt, unterbrach er 
seinen intellektuellen Einsatz nicht und schrieb sich an der Theologi-
schen Fakultät Norditaliens (GTIS, Abteilung Mailand) ein, um einen 
Abschluss in Theologie zu erwerben. 

Kenia – Im März 2006 wurde er in die Provinz Kenia entsandt, wo 
er als Dozent am Tangaza College (dessen Studienleiter er bald 
wurde) und an der Catholic University of Eastern Africa (CUEA) tätig 
war. Auch hier zeichnete er sich durch akademische Seriosität und En-
gagement für die Ausbildung aus. 

Nach einigen Jahren, die auch von gesundheitlichen Problemen ge-
prägt waren, trat er im April 2011 von seinem Amt als Studienleiter am 
Tangaza College zurück und kehrte nach Italien zurück, um Prüfungen 
abzulegen und sich medizinisch behandeln zu lassen. Am Ende des 
Jahres schloss er sein Theologiestudium an der GTIS mit Bestnote ab 
und nahm eine neue missionarische Herausforderung im neu gegrün-
deten Staat Südsudan an, wo er sich in das Bildungsprojekt der jungen 
Ortskirche einbrachte. 

Südsudan – In Juba übte er eine intensive Lehrtätigkeit in den phi-
losophischen und theologischen Seminaren aus und bewältigte dabei 
ein beträchtliches Arbeitspensum. Er unterrichtete zahlreiche Fächer 
– von der Liturgie bis zur Systematischen Theologie – und übernahm 
bei Bedarf zusätzliche Kurse, um die Kontinuität der Ausbildung zu 
gewährleisten. Dieses Engagement zeugte von seiner außergewöhn-
lichen Lernfähigkeit, seiner Leidenschaft für die Forschung und sei-
nem Wunsch, den Studierenden eine solide und fundierte Ausbildung 
zu bieten. 

Neben der Lehrtätigkeit veröffentlichte er verschiedene liturgi-
sche und theologische Bücher, darunter ein umfangreiches Werk 
über Liturgie und Sakramententheologie – La Liturgia, fonte e culmine 
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della vita della Chiesa. Esplorazioni in liturgia liturgica –, das eine aus-
gereifte Synthese seines Denkens darstellt. Trotz der intensiven Ar-
beit widmete er sich auch der geistlichen Begleitung der Theologen 
und legte dabei Wert auf die ganzheitliche Entwicklung der Person. 

Rückkehr in die Heimat – In den letzten Jahren in Juba spürte er 
die Strapazen und die Grenzen seiner Gesundheit, die ihn 2024 zur 
Rückkehr nach Italien zwangen. Nach einer kurzen Erholungsphase 
stellte er sich für die missionarische Bewusstseinsbildung in Trient zur 
Verfügung und teilte weiterhin mit Leidenschaft seine Erfahrungen, 
insbesondere in Bezug auf die schwierige Situation im Südsudan. 

Im Oktober 2025 wurde er wegen einer Verschlechterung seines 
Gesundheitszustands ins Krankenhaus von Trient eingeliefert. An-
schließend wurde er in das Zentrum „Fratel Alfredo Fiorini“ in Castel 
d’Azzano verlegt, wo er die letzten Tage seines Lebens verbrachte, 
die von einer tiefen inneren Prüfung geprägt waren. Gewöhnt an ein 
intensives und stets unter Kontrolle gehaltenes Leben, musste er sich 
nun mit seiner Gebrechlichkeit und seiner Abhängigkeit von anderen 
auseinandersetzen. Diese Phase stellte für ihn einen entscheidenden 
Übergang dar, den er in Anstrengung, aber auch in vertrauensvoller 
Hingabe durchlebte. Er starb am 19. November 2025. 

Am Morgen des 22. fand in der Kapelle des Zentrums ein Requiem 
statt. In der Predigt erfasste der Obere Pater Giovanni Munari tref-
fend die Bedeutung dieses letzten Abschnitts seines Weges und be-
tonte, dass sein Leben ein ständiger Dialog mit dem Herrn gewesen 
sei: nicht so sehr gegründet auf die vollbrachten Werke, so zahlreich 
und bedeutend sie auch waren, sondern auf die persönliche Bezie-
hung zu Christus. Gerade in der Erfahrung der Schwäche war Guido 
dazu berufen, die Nachfolge auf neue Weise zu leben und sich dorthin 
führen zu lassen, wohin er nicht wollte. 

Diener des Evangeliums bis zum Ende - Pater Guido war ein Missi-
onar von großer Intelligenz, Leidenschaft und Tiefe. Als Mann des 
strengen Studiums und anspruchsvoller Lehrer hatte er Generationen 
von Studenten ausgebildet und dabei nicht nur Wissen vermittelt, 
sondern auch die Freude am Forschen und den Wunsch, tief in den 
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Glauben einzutauchen. Sein kritischer Geist und seine innere Freiheit 
führten ihn manchmal zu Auseinandersetzungen und Spannungen, 
die er jedoch stets mit Aufrichtigkeit und Verantwortungsbewusst-
sein lebte. 

Sein missionarisches Leben, das er in Afrika, Europa und Amerika 
verbrachte, zeugt von einer beständigen Hingabe an das Evangelium 
und an die Kirche, insbesondere durch die Ausbildung künftiger Pries-
ter und Missionare. In den letzten Jahren offenbarte die Prüfung 
durch die Krankheit einen weiteren Aspekt seines Glaubens: die Fä-
higkeit, sich anzuvertrauen und zu lernen, sich führen zu lassen. 

Nach der Trauerfeier in Castel d’Azzano wurde sein Leichnam nach 
Roncone überführt, wo ihm seine Gemeinde und seine Familie die 
letzte Ehre erwiesen. Nun ruht er in seiner Heimat, an der Seite seiner 
Lieben. 

Es bleibt die Erinnerung an einen leidenschaftlichen, anspruchsvol-
len und der Mission zutiefst ergebenen Mitbruder, der bis zum Ende 
versucht hat, dem Herrn mit all seiner Kraft zu dienen. 

Pater Franco Moretti 
 

Pater Tesfazion Merke Zemichael (01.12.1952 – 22.12.2025) 

Pater Merke wurde am 1. Dezember 1953 in Bab Gengheren in der 
Provinz Keren im Apostolischen Vikariat Asmara in einer hoch angese-
henen christlichen Familie geboren. Seine Mutter hieß Ameteldet 
Babana Amine und sein Vater Zemichael Tesfazion. Drei Tage später 
wurde das Kind in der Pfarrei Kidanemhret in Bab Gengheren getauft. 

Nach einer soliden menschlichen und christlichen Erziehung trat 
Merke 1966 im Alter von 13 Jahren in das Kleine Seminar (damals 
„Apostolische Schule“ genannt) der Comboni-Missionare in De-
camerè ein. Merke war einer von 53 „Apostolini“. Er wusste noch 
nicht genau, was er werden wollte. Einige Jahre später schrieb er: 
„Ich trat in dieses Seminar ein mit dem einzigen Wunsch, dem Reich 
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Gottes zu dienen.“ Doch langsam, beim Lesen und Hören von Ge-
schichten über die Missionen und über den heiligen Daniel Comboni, 
„entfaltete sich in mir ganz klar der Wunsch, Comboni-Missionar zu 
werden, und seitdem ist er nur noch gewachsen“. 

Tragödien und Leiden – 1967, ein Jahr nach seinem Eintritt ins Se-
minar, wurde sein Dorf auf Befehl von Kaiser Haile Selassie, der die 
eritreische Unabhängigkeitsbewegung unterbinden wollte, dem Erd-
boden gleichgemacht. 

Die Lage in Eritrea verschlechterte sich zusehends. 1970 wurde 
Merkes Vater, als er auf dem Weg zum Markt war, um etwas Obst und 
Gemüse zu verkaufen, von äthiopischen Soldaten verhaftet, zusam-
mengeschlagen und ermordet – nur, weil er Eritreer war. Jahre später 
– bereits als Student am Seminar in Kampala (Uganda) – kam er in sei-
nem schriftlichen Antrag auf Zulassung zu den ewigen Gelübden und 
zur Priesterweihe auf diese beiden schrecklichen Ereignisse zurück: 
„Das Massaker in meinem Heimatdorf und die Ermordung meines Va-
ters haben mich tief getroffen, haben unauslöschliche Spuren in mir 
hinterlassen und mir hautnah vor Augen geführt, was Leiden bedeu-
tet und wie Gott in den Menschen gegenwärtig ist, die leiden. Mit an-
deren Worten: Ich wurde in das Geheimnis des Leidens hineingezo-
gen.“ 

Ausbildung – Merke absolvierte die Sekundarschule am Comboni 
College in Asmara und begann das Philosophiestudium im Villaggio 
Genio (aufgrund des Krieges war er gezwungen, dieses in Uganda 
fortzusetzen). Am 16. August 1976 trat er in das Noviziat in Fullasa in 
der Diözese Hawassa ein. Am Ende der zweijährigen Zeit schrieb der 
Novizenmeister, Pater Mansueto Zorzato, über ihn: „Merke hat einen 
guten und versöhnlichen Charakter, er neigt eher zum Handeln als 
zum Nachdenken... Manchmal scheint er von intelligenteren Persön-
lichkeiten, die stärker sind als er, beeinflusst zu werden.“ Wer ihn 
kannte, bezeugt jedoch, dass Merke nie von seinen tiefsten Interes-
sen abgewichen war. Er selbst gab zu, dass ihm das Studium ziemlich 
schwerfiel, vor allem wegen des Mangels an einer angemessenen Me-
thode, aber er vertraute mehr auf die Barmherzigkeit Gottes als auf 
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seine eigenen intellektuellen Fähigkeiten – ein klares Zeichen tiefer 
Weisheit. 

Am 25. April 1978 überreichte Pater Mansueto ihm einen Brief. Da-
rin stand: „Bevor du das Noviziat verlässt, fühle ich mich verpflichtet, 
dir für das Vertrauen und die Freundschaft zu danken, die du mir ent-
gegengebracht hast. Ich habe in dir eine gesunde Neigung zu Ver-
trauen und Optimismus bemerkt sowie eine ausgeprägte Fähigkeit, 
die Herzen mit Freude zu erfüllen. Diese Neigung, gepflegt und zur 
Tugend gemacht, hilft dir, Gutes zu tun, denn sie öffnet dich für alle, 
bereit, sie mit Sympathie aufzunehmen. Du bist auch optimistisch und 
gibst angesichts von Schwierigkeiten nicht nach: Du hast immer Hoff-
nung. […] Danke dem Herrn, der dich berufen hat, in Gemeinschaft 
zu leben. Die Gegenwart der Mitbrüder ist für dich eine große Hilfe, 
dich ständig zu erneuern. Ich begleite dich im Gebet, damit du ein hei-
liger Missionar werden kannst.“ 

Am 3. Mai 1978 legte Merke in Anwesenheit von Pater Lorenzo Ce-
resoli, dem Regionaloberen, seine ersten Ordensgelübde ab. Für sein 
Theologiestudium wurde er ins Scholastikat in Kampala entsandt, wo 
er die theologischen Kurse am St. Mary’s National Major Seminary in 
Ggaba besuchte und im April 1982 mit einem Diplom in theologischen 
und pastoralen Studien abschloss.  

Am 3. Mai 1981 legte er die ewigen Gelübde ab. Am 11. Oktober des-
selben Jahres wurde er in der Pfarrkirche von Mbuya von Bischof 
Giovanni Battista Cesana zum Diakon und am 16. Mai 1982 in Asmara 
zum Priester geweiht. 

Decamerè – Pater Merke widmete sich zunächst dem Unterricht 
am Priesterseminar in Decamerè. Dort blieb er bis Dezember 1988, zu-
nächst als Professor, ab 1984 auch als Ökonom. 

Ende 1982 startete die Regierung in Addis Abeba einen massiven 
Militäreinsatz namens „Kampagne des Roten Sterns“, um die eritrei-
schen „Rebellen“ zu vernichten. All dies erschütterte Pater Merke zu-
tiefst. Erneut wurde er von zahlreichen Trauerfällen getroffen. 1983 
wurde sein Dorf erneut von äthiopischen Soldaten in Schutt und 
Asche gelegt. Seine ganze Familie und fast alle Verwandten mussten 
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in die nahegelegene Stadt Keren fliehen, wo sie gezwungen waren, 
unter freiem Himmel zu leben. Pater Merke besuchte sie und fand sie 
in einem erbärmlichen Zustand. Und was tat er? In aller Demut setzte 
er sich einfach zu ihnen, hörte ihnen zu, tröstete und ermutigte sie 
durchzuhalten. Er blieb einige Tage bei ihnen, dann kehrte er mit 
schwerem Herzen nach Decamerè zurück. 

Der Verfasser erinnert sich an die vielen Male, die er ihm begegnet 
ist. Er sagte mir immer, er könne nichts Anderes tun, als zum Heiligen 
Geist beten, damit dieser ihm den Trost schenke, den nur er geben 
könne, und ihm helfe, zu vergeben. Und er erzählte: „Mein Vater war 
der einzige Ernährer der Familie. Nach seinem Tod lebte meine Familie 
in völliger Armut. Trotz des vielen Leids wuchs mein Glaube und der 
meiner Lieben nur noch mehr. Was hätten sie sonst tun sollen?“ 

Jedes Mal, wenn wir über den Krieg oder äthiopische Soldaten 
sprachen, begann seine Wunde – die nie ganz verheilt war – wieder 
zu bluten. Immer wieder vertraute er mir an, dass er Angst habe. Und 
doch war Pater Merke trotz dieses Schmerzes bei allen für seine Fröh-
lichkeit, seine positive Einstellung, seine Herzlichkeit und seine Be-
geisterung bekannt. Sobald er konnte, besuchte er die Vertriebenen: 
Er verstand es, den Leidenden nahe zu sein. Nur die Heiligen wissen, 
wie man inmitten qualvoller Leiden Frieden findet und Freude aus-
strahlt. Nachdem er sich Luft gemacht hatte, wiederholte er unwei-
gerlich: „Ich leide lieber tausendmal schweigend, als einmal jeman-
den zu verletzen.“ 

Uganda – Am 16. Juni 1988 schickte ihm der Generalobere, Pater 
Francesco Pierli, das Versetzungsschreiben in die Provinz Uganda, ab 
dem 1. Januar 1989. Mit einer Präzisierung: „Nach einer ersten Dienst-
zeit in Uganda wirst du einen Spezialisierungskurs (möglichst von 
zwei Jahren) für Formatoren besuchen.“ 

Im Oktober 1988 begab sich Pater Merke nach London zu einem 
dreimonatigen Einführungskurs in die Mission. Im Dezember kehrte 
er für einen kurzen Besuch zu seiner Familie nach Äthiopien zurück, 
von der er sich mit schwerem Herzen verabschiedete, insbesondere 
von seiner Mutter. Die Schwere, die er in seinem Herzen spürte, 
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rührte auch daher, dass er zu dieser Zeit bereits ernsthafte gesund-
heitliche Probleme hatte: Die Ärzte hatten bei ihm eine schwere Form 
von Diabetes diagnostiziert, die ihn bis zu seinem Tod begleiten sollte. 

Im Januar 1989 flog er nach Kampala. Der Provinzobere versetzte 
ihn nach Kanawat in der Diözese Moroto im Nordosten der Region 
Karamoja, zunächst als Pfarrer, später als Oberer der Gemeinschaft. 
Im Mai 1991 wurde ein Teil des Gebiets von der Diözese Moroto abge-
trennt und zur Diözese Kotido erhoben und der Priester Denis Ki-
wanuka Lote zum ersten Bischof ernannt. Kurz darauf wurde Pater 
Merke zum Generalvikar ernannt. Er lernte die Ortssprache sehr gut 
und wurde von den Menschen sehr geliebt und respektiert. Apropos 
Sprachen: Pater Merke brachte es auf insgesamt neun Sprachen. Die 
Liste ist beeindruckend: Amharisch, Bilen, Ge’ez, Englisch, Italienisch, 
Karimojong, Kunama, Spanisch, Tigrinya; außerdem verstand er auch 
gut Luganda. 

Spezialisierung und Rückkehr nach Äthiopien – Im Oktober 1997 
begab er sich nach Lambton, einem Wohnvorort im Zentrum von Ger-
miston in Südafrika, um dort das Comboni-Jahr der Weiterbildung zu 
absolvieren. Von Juli 1998 bis August 1999 war er in Rom. Er wohnte 
im Generalat und besuchte einen Kurs für Seminarleiter. 

Der Generalrat machte ihm den Vorschlag, Novizenmeister zu wer-
den. In Anerkennung seiner eigenen Grenzen antwortete Pater 
Merke: „Bittet mich nicht darum. Ich halte mich für eine so wichtige 
Aufgabe nicht für geeignet. Außerdem fühle ich mich derzeit ‚geistig 
leer und körperlich müde‘.“ Die endgültige Entscheidung wurde dem 
Provinzial von Äthiopien überlassen, der ihn zum Verwalter im Postu-
lat von Asmara ernannte und dann zum Formator der Postulanten. 

Im Oktober 2008 wurde er in die Mission von Fode in der Diözese 
Barentu verstzt. 2009 kam er nach Delle, ebenfalls in der Diözese Ba-
rentu, unter die ethnische Gruppe der Kunama, wo er sich im Aposto-
lat der Erstverkündigung engagierte. Am 1. Januar 2011 wurde er zum 
Delegationsrat Eritrea ernannt. 
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Zur Behandlung in Italien – Inzwischen begann ihm sein Diabetes-
leiden ernsthafte Probleme zu bereiten. 2012 musste ihm im Kranken-
haus von Asmara das rechte Bein amputiert werden, 15 Zentimeter 
unterhalb des Knies. Im Juni wurde er nach Mailand (Italien) ins Zent-
rum für kranke Mitbrüder „Padre Giuseppe Ambrosoli“ für spezifi-
sche Behandlung und für eine Prothese verlegt. Er blieb zehn lange 
Jahre dort. Einmal kehrte er für einen Heimaturlaub nach Eritrea zu-
rück. 

Dank seiner großen Fähigkeit, mit Menschen umzugehen, knüpfte 
er in der lombardischen Großstadt tiefe Freundschaften, vor allem in 
der großen eritreischen Gemeinde. Im Juni 2021 erreichte ihn die 
Nachricht vom Tod seiner Mutter Ameteledet Amine. Im August 2022 
wurde er in das Krankenzentrum „Fratel Alberto Fiorini“ in Castel 
d’Azzano (Verona) verlegt. Wenige Tage später erreichte ihn die 
Nachricht vom Tod seiner Schwester Akiar. 

Ich habe ihn mehrmals besucht, sowohl in Mailand als auch in Cas-
tel d’Azzano. Trotz der schrecklichen körperlichen Leiden habe ich ihn 
immer gelassen und voller Begeisterung vorgefunden. Seine Augen 
leuchteten auf, wenn ich ihm sagte, dass alle „seine“ Seminaristen – 
heute Missionsbrüder oder Priester – sich an ihn erinnerten, wegen 
seines Dienstes im Postulat und wegen der Freude, die er ausstrahlte. 
Ich überbrachte ihm die Grüße und Gebete der Menschen aus den 
Pfarreien von Sesah, in der Nähe von Decamerè, von Fode und von 
Delle, und sagte zu ihm: „Sie haben mich gebeten, dir zu sagen, dass 
sie sich an dich wegen der Vorbildlichkeit deines Dienstes erinnern.“ 

Als ich ihn das letzte Mal besuchte, sagte ich ihm scherzhaft: 
„Merke, du rufst mich nicht mehr an wie früher. Warum? Ich könnte 
auch aufhören, dich anzurufen.“ Er antwortete mir: „Nein, du wirst 
nie aufhören, mich anzurufen und mich zu besuchen, denn du bist 
mein Bruder.“ Oh ja, Merke war wirklich ein Bruder: bescheiden, fröh-
lich, gelassen, enthusiastisch und hilfsbereit. 

Nach langem Leiden kehrte Pater Merke am 22. Dezember 2025 in 
das Vaterhaus zurück. Am 27. fand die Beisetzung statt, die von Bi-
schof Abune Kidane Yabio aus der Diözese Keren geleitet wurde, wo 
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die Familie von Pater Merke noch immer lebt. An der Konzelebration 
nahmen etwa zwanzig Priester aus Eritrea und anderen Gemeinschaf-
ten teil. Anschließend wurde der Leichnam im Friedhof von Verona 
beigesetzt. 

Pater Alazar Abraha, mccj, und FM 
 

WIR BETEN FÜR UNSERE VERSTORBENEN 

DEN VATER 

David Antonio, von Pater David Octavio Aguilar Guzmán (BR) 

DIE MUTTER 

Maria Ribeiro, von Bruder José Eduardo Macedo de Freitas (P/U) 

DIE SCHWESTER 

Lina, von Pater Marillo Spagnolo (I);  
Anna, von Pater Maneschg Johann (DSP);  
Maria Madalena, von Pater Gregório Rodrigues dos Santos (P) 

DIE COMBONI-SCHWESTERN 

Sr. M. Antonia Hailé Solomon (I); Sr. Frizzo Teresa (I);  
Sr. Espinosa González M. Carmen (I); Sr. Biasia Silvana (I);  
Sr. Comberlato M. Lucia (I) 
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